PREDIGT ZUM 27. SONNTAG, GE-HALTEN IN FREIBURG, ST. MAR-TIN, AM 7. OKTOBER 2007 UND AM 4. OKTOBER 1998, VORHER GEHALTEN AM 8. OKTOBER  19�89 IN FREIBURG, ST GEORG





„SCHÄME DICH NICHT, ZEUGNIS ABZULEGEN� FÜR UNSEREN HERRN“





Das Evangelium spricht vom Glauben und von seiner Kraft im Leben, die (zweite) Lesung spricht von dem Zeugnis, das wir davon ablegen müssen. Das müssen wir eine ernste Mahnung erkennen, denn unser Glaube ist weithin schwach und das, was uns davon verblieben ist, verbergen wir oft in unserem „Herzenskämmerlein“. 


 


*





Die Jünger bitten den Herrn: Vermehre in uns den Glauben! Der Glaube ist das Überzeugtsein von dem, was wir nicht sehen. Er hat all das zum Inhalt, was Gott uns in seiner Offenbarung mitgeteilt hat, so, wie es uns in der Kir-che verkündet wird. Vor allem bezieht er sich auf den dreifalti�gen Gott, der uns liebt, auf den Vater, der uns seinen Sohn in Menschengestalt gesandt hat, der nach seiner Himmelfahrt in seiner Kirche bei uns geblieben ist und im Heiligen Geist in der Welt wirkt.





Der Glaube ist nicht Menschenweisheit, sondern Gottes Weisheit. Dabei ist er nicht willkürlich, darf er nicht Willkür sein. Ich muss wissen, warum und was ich glaube. Gott hat seine Offenbarung durch sicht�bare Zeichen be-glaubigt - bis in die Gegen�wart hinein. Man muss allerdings seine Augen auf-machen, um diese Zeichen zu sehen: die äuße�ren Augen, aber auch die in-neren Augen des Herzens und des Verstandes. Dabei müssen wir uns um ein reines Herz bemühen. Denn die Sünde verdunkelt den Blick, wenn es um die wesentlichen Dinge des Lebens geht. Das wuss�ten schon die alten heidni-schen Philoso�phen in Griechenland, dass die Sünde unseren Blick verdun-kelt, dass sie uns blind macht gegenüber der Wahrheit.


 


Wir verwechseln Glauben heute gern mit „meinen“, mit „eine Meinung haben“. Das ist grundfalsch, es geht nicht um eine Mei�nung. Von Meinungen können nicht Heil und Un�heil abhängen, wie das beim Glauben der Fall ist. Und so ist es, vom Glauben hängen Heil und Unheil ab, für Zeit und Ewig-keit. Im Markus-Evangelium heißt es aus�drücklich: „Wer glaubt und sich taufen lässt, wird gerettet werden, wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden“ (Mk 16, 16). Auf eine Meinung kann man nicht alle Menschen ver-pflichten, wohl aber auf Gottes Botschaft, auf Gottes Offenbarung. Es geht im Glauben also nicht um  Meinungen, die wir uns bilden, sondern um eine Überzeugung, um die Überzeugung von geheimnisvollen Wirklichkeiten, die Gott verbürgt, in denen wir Gemeinschaft mit Gott finden.





Wir glauben nicht, weil wir uns das gut vorstellen können, was wir glauben, sondern weil Gott es uns gesagt hat. Das vergessen viele, deshalb wählen sie aus, glauben sie nur das, was ihnen plausibel erscheint oder was sie gern glauben, und lassen sie das weg, was ihnen unwahrschein�lich vor�kommt oder was ihnen nicht ange�nehm ist, was ihnen nicht ins Konzept passt. Man wählt also aus nach seinem Ge�schmack. Das ist freilich der Anfang vom Ende des Glaubens: Wer heute nicht den ganzen Glauben bejaht und auswählt, der hat morgen den Glauben völlig verloren, der bekennt sich morgen nur noch zu Welt. 





Was man bei dieser Auswahl besonders gern weglässt, das ist das dritte Gebot, in dem uns der Besuch der heiligen Messe am Sonntag geboten wird, oder das, was die Kirche uns zum 6. Gebot sagt.





Irgendwo las ich, die sexuelle Permissivität, die völlige Auflösung der Se-xualmoral, also die sexuelle Freizügigkeit, sei heute so etwas wie eine mäch-tige Weltanschauung geworden und mehr als das, sie sei wie eine Anti-Reli-gion geworden, die eine verheerende Breitenwirkung habe. Dem kann ich nur zustimmen. Die Speerspitze dieser Anti-Religion ist dann die Rechtfertigung der homosexuellen Unzucht und ihre Propagierung, wie sie uns heute fort-während begegnet. Auf jeden Fall ist diese Anti-Religion heute eine un-heimliche Konkurrentin des Christentums und der Kirche geworden.





Wenn wir auswählen aus dem Glauben der Kirche, was uns gefällt oder was uns einleuchtet und das andere weglassen, gleichsam auf den Müllhaufen werfen, so ist das nicht nur sündhaft, das heißt: so ist das nicht nur ein An-griff gegen Gott, so ist das auch töricht, denn damit machen wir uns selber etwas vor. Der Glaube ist etwas anderes als eine Philoso�phie. Bei ihm gilt: Entweder alles oder gar nicht�s! Denn ich glaube die Glaubenswahrheiten nicht um meiner Einsicht willen, sondern weil Gott deren Wahrheit verbürgt, und zwar in ihrer Gesamtheit. Ich glaube, weil ich erkannt habe, dass es sich hier, bei den Schriften des Alten und des Neuen Testa�mentes, und dass es sich bei der Verkündigung der Kirche um Gottes Offenbarung handelt. Im Übrigen stehe ich, wenn ich etwas weglas�se davon, am Ende nicht anders da als der, der alles weg�lässt. 





Der schwache Glaube vieler ist der Grund für viele Nöte in Kirche und Welt und auch für viele persönliche Nöte, die uns bedrängen, für die Uneinigkeit in der Kirche, für die Unehr�lichkeit und die Ungerechtigkeit in der Welt, für viele Ängste und Sorgen in unserem persönlichen Le�ben. 





Der Glaube ist ein Geschenk, deswegen müssen wir um ihn beten wie die Jünger im Evangelium, aber auf dieses Geschenk müs�sen wir uns vorbe-reiten, wie wir uns über�haupt auf alle Geschenke Gottes vorbereiten müssen. Denn diese sind stets nicht nur Gabe, sondern auch Aufgabe. Beim Glauben wirken Gott und der Mensch zusammen. Wir müssen unseren Stolz über-winden und unser Herz reinigen, wir müssen uns selb�st überwinden und das Ungenügen der Welt erkennen und unsere Augen öffnen für die Zeichen, mit denen Gott seine Offenbarung beglaubigt hat.  





Im Evangelium des heutigen Sonntags spricht Jesus davon, dass der Glaube, wenn er stark ist, Außerge�wöhnliches bewirken, dass er Bäume versetzen kann. An einer anderen Stelle spricht er davon, dass er Berge versetzen kann (Mt 17, 19). Von dem Apostel Petrus wird uns berichtet, dass er einmal in der Kraft des Glaubens auf dem Wasser gewandelt ist (Mt 14, 28 - 32). Schon im natürlichen Leben kann der Glaube ungeahnte Kräfte akti�vieren im Men-schen. Um wie viel mehr gilt das dann für den übernatürlichen Glauben.  





Wenn wir einen starken Glauben haben, dann können wir die Welt über-winden. So heißt es einmal im 1. Johannesbrief (1 Joh 5, 4). Dann werden wir mit allem fertig, was uns beschwert in Kirche und Welt wie auch in unserem persönlichen Le�ben. 





Ein solcher Glaube ist die Frucht der Gnade, ein Geschenk Gottes, das in der Regel eine Frucht des Gebetes ist, aber auch unseres persönlichen Bemühens um die Wahrheit, unseres redlichen Bemühens um die Erkenntnis der Wahr-heit, nicht nur der natürlichen Wahrheit. Mit diesem redlichen Bemühen um den Glauben muss das Bekenntnis des Glau�bens verbun�den sein, die Bereit-schaft, Schmach zu erleiden für den Glauben, die Bereitschaft Verkennung oder Nachteile auf sich zu neh�men für ihn. Ein schwacher Glaube verkriecht sich, aber ein bekenntnisfreudiger Glaube wird lebendig, er wächst und wird stark. Jeder von uns hat viel Gelegenheit dazu, zum Bekenntnis des Glau-bens, weil die Glaubenslosigkeit heute stetig im Wachsen begriffen ist. Es gilt, dass wir auch hier unser Bemühen mit unserem Gebet begleiten: Herr, schenke mir Mut zum Bekenntnis. Nimm alle Menschen�furcht von mir, wenn es um Dich geht, um Deine Wahrheit und um Deine Rechte. Die Menschen-rechte sind wichtig, und es ist gut, dass sie heute viele Anwälte haben, aber wichtiger sind die Gottesrechte, denn auch die Menschen-rechte geraten bald in Vergessenheit, wenn niemand mehr für die Rechte Gottes eintritt. 





*


Die Jünger Jesu bitten ihren Meister im Evangelium des heutigen Sonntags um den Glauben, um die Gnade des Glaubens, der eine große Kraft ist in un-serem Le�ben. Alles, was wir haben, ist ein Geschenk Gottes. Das gilt für die inneren Güter wie auch für die äußeren. Sie fallen uns jedoch nicht in den Schoß. Gott schenkt uns seine Gaben immer nur, wenn wir uns ihrer würdig erweisen, wenn wir all unsere Kräfte einsetzen und uns nicht schonen. Was den Glauben angeht, müssen wir uns um ihn bemühen durch das Gebet, durch ein reines Leben, durch das Bemühen um die Wahrheit und nicht zuletzt auch dadurch, dass wir Zeugnis ablegen für ihn. Amen. 
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